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Lieber Leser der Bikerpost,

ihr haltet die neue Ausgabe der Bikerpost in 

den Händen. Sie nimmt euch mit auf eine 

Tour in Tansania und bietet zugleich Aus- 

blicke in die Saison 2026. Da bleibt nur zu 

hoffen, dass diese wettertechnisch besser 

wird als 2025. 

Erinnert ihr euch noch? Da wurden im Früh-

jahr schon Wetterprognosen geschrieben. In 

einem war die Rede vom „Höllensommer 

2025“. Da war nicht die Rede davon, dass 

man bei jeder Fahrt mit dem Motorrad fast 

absäuft und die Temperaturen an März oder 

April erinnern, sondern nur Gerede von viel 

Sonne und extremer Hitze.

Dieser Sommer war bis zum Redaktions-

schluss eine Nullnummer nicht nur für uns 

Motorradfahrer, sondern auch für Betreiber 

saisonabhängiger Angebote, wie zum Bei-

spiel Freibäder. Ich wünsche uns noch eine 

gute Zeit im Herbst, in der wir das Motorrad-

AngedachtAngedacht

fahren noch einmal etwas genießen können. 

Schön, dass wir uns trotz des wechselhaften 

Wetters auf vielen Motorradfahrergottes-

diensten und auf so mancher Tour getroffen 

haben. 

Es wäre schön, wenn wir auch 2026 eine 

Menge Zeit unter unserem alten Motto: „Auf 

Tour mit Bock und Bibel“ verbringen könn-

ten. Am besten ihr tragt euch gleich die Ter-

mine für 2026 ein. Wer gern auf eine Tour 

mitkommen möchte, muss sich ranhalten. 

Einige Touren sind durchaus sehr begehrt.

Nun viel Spaß beim Lesen, Erinnern, Neuent-

decken und Planen!

Die linke Hand zum Gruß, 

im Namen des Redaktionsteams, Euer Roberto
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Diese Frage stellte sich mir wieder ganz neu 

vor kurzem, als mein Vater verstorben ist. Er 

sagte ein paar Tage vor seinem Tod zu mir: 

„Ich gehe jetzt bald heim, zu meinem Hei-

land.“

Diese Aussage sprach davon, dass er seinen 

Frieden mit Gott gefunden hat und er in  

Jesus, Gottes Sohn, seinen persönlichen  

Retter erkannt und angenommen hat. Außer-

dem sprach diese Aussage auch davon „Nach 

Hause zu kommen.“ In Johannes 14, 1 und 

2, sagt Jesus, 

dass in seines 

Vaters Haus viele 

Wohnungen sind. 

Diese Gewissheit 

begleitete mei-

nen Vater sein 

Leben hindurch.

Aber jetzt zu der 

eigentlichen Fra-

ge. In Lukas 9, 

18-20 stellt Je-

sus diese Frage 

seinen Jüngern, welche ja alle mitten im 

Leben standen. Es gab damals, genau so wie 

heute, die unterschiedlichsten Meinungen 

über Jesus. Die einen meinten dies und die 

anderen etwas anderes. Was sie alle gemein-

sam hatten: Ihre Gedanken gingen alle in die 

falsche Richtung. Es wurde sich ein Bild von 

Jesus zurecht gebastelt, wo man total unver-

bindlich bleiben konnte. Man brauchte keine 

Stellung zu Jesus beziehen und konnte sich 

im „Notfall“ ganz schnell von ihm distanzie-

ren.

Heute ist es ganz ähnlich. Jesus wird als „Gu-

ter Mensch“ oder „Wunderheiler“ oder viel-

leicht „Weltverbesserer“ gesehen. Das sind 

aber alles Dinge, welche weit an der Wahrheit 

vorbei gehen. Wenn ich so eine Einstellung 

zu Jesus habe, dann schiebe ich ihn in mei-

nem Leben immer wieder beiseite. Ich bleibe 

eben unverbindlich ihm gegenüber. 

Wenn ich es allerdings so sehe wie Petrus, als 

er sagte: „Du bist der Christus (Retter) Got-

tes“, dann wird aus meiner Unverbindlichkeit 

plötzlich eine Verbindlichkeit, die mich in 

diesem Leben trägt und mir Kraft und Stärke 

gibt. Sie trägt 

mich auch über 

den Tod hinaus 

bis in die Ewig-

keit. Das hat 

mein Vater und 

auch ich so er-

fahren.

Ich wünsche dir 

diese Erfahrung, 

dass Jesus auch 

dich trägt, wenn 

du ihm dein Le-

ben übergibst. Nun kannst du ja einwenden, 

dass du das noch kurz vor deinem Tod ma-

chen kannst, da du ja noch mitten im Leben 

stehst. Aber hast du dir auch überlegt, das 

der Tod ganz plötzlich eintreten kann, z. B. 

bei einem Motorradunfall oder anderen un-

vorhersehbaren Ereignissen? Die Fragen lau-

ten dann: „Wer ist Jesus für mich?“ und „Wo 

werde ich die Ewigkeit verbringen?“

Ich wünsche dir, dass du die richtigen Ent-

scheidungen nach dem Lesen dieser Gedan-

ken für dich persönlich triffst!

Gott SEGNE dich!

Olaf Hahn
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theresa.thierfelder@gmail.com

Harald Kober (Brandenburg)
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EditorialEditorial

Wer ist Jesus für dich?
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Tourenbericht
TANSANIA: „MAMA BIGGI BIGGI“

Und los ging es auf geradem Gelände. Da es 
hieß, das Begleitfahrzeug fährt immer mit, 
hatte ich nicht zu viel Sorgen, was das  
Gelände anging. Doch nach wenigen Kilome-
tern bog unser Guide von der Straße ab und 
jetzt wurde es abwechslungsreich. Auf und 
ab, Flussdurchfahrten, Schlammlöcher, Vieh-
herden (Schafe, Ziegen, Rinder, Esel), Sand, 
ausgespülte Wege mit tiefen Löchern. Die 
Landschaft sah ich nur wie im Traum. 
Immer wieder stellte ich fest – ich fahre wirk-
lich Motorrad in Afrika. Da wir noch nicht 
genug gesehen haben, kommen jetzt noch 
Giraffen, Zebras und Gnus dazu. Unterwegs 
begegnen uns viele Massai in ihren bunten 
Tüchern. Nach 230 km, 6 Umfaller (2 davon 
ich) und 3 Reifenpannen landen wir endlich 
in unserer Unterkunft.
Nach einem Tankstopp am nächsten Tag, 
geht es wieder auf Schotterpisten weiter zu 
den heißen Quellen. Ich zweifelte auf diesem 

Abschnitt an meinem Fahrkönnen. Kein Wun-
der, denn ich hatte plötzlich einen Platten. 
Während wir in den heißen Quellen baden, 
wird mein Reifen repariert.
Weiter ging es auf endlosen Schotterstraßen 
in Richtung Usambaragebirge. Nach einer 
kurzen Pause unter Kokospalmen muss beim 
Start ein Motorrad angeschoben werden. Wie 
immer etwas unerwartet biegt unser Giude 
nach rechts auf einen Weg ab auf eine Pass-
straße. Es geht steil nach oben. Der Weg ist 
ausgewaschen und kurvig. Einmal habe ich 
beim Bremsen ein Loch unter meinem Fuß –
und ich falle um. Passiert! Oben angekommen 
erwartet uns ein atemberaubender Ausblick. 
Die Abfahrt macht richtig Spaß, die Straße ist 
asphaltiert und sehr kurvig. Hinter uns liegen 
nun schon 250 km mit einigen Pannen.
Die nächste Nacht ist kurz. Um halb zwei  
rumort mein Darm. Jede halbe Stunde muss 
ich aufs Klo. Durchfall! Wie ein paar anderen 

Am nächsten Morgen fuhren wir in einem 
größeren Bus (naja wir hatten alle genug 
Platz) zu einem Wasserfall im Nationalpark 
am Kilimandscharo. Es ging auf Dschungel-
wegen bis zum Wasser, Mittags ein landes- 
übliches Essen von den Frauen des Dorfes 
gekocht und dann zu einer Kaffeeverkostung.
Am nächsten Tag, einem Sonntag, fuhren wir 
zum Gottesdienst in die Stadt. Dort trafen 
wir uns mit einheimischen Motorradfahrern. 
Nach dem Gottesdienst erklärte Roberto, wie 
wir in Deutschland MoGos veranstalten. In 
der Nachbarschaft der Kirche gab es Mittag 
und dann ging es weiter nach Arusha. 
Am Abend waren endlich die ersten Motor- 
räder da. Meins fehlte noch, sollte aber am 
nächsten Tag ankommen. Da ich nicht beson-
ders groß bin, waren mir alle, die schon da 
waren, zu hoch. Am Morgen lehnte meines 
dann an einem Klotz. Die Räder waren so 
klein, dass der Ständer zu lang war, aber ich 
kam einigermaßen mit den Füßen auf den  
Boden. Bevor es los ging, gab es schon den 
ersten Platten, auch hatten nicht alle Spie-
gel, die Kupplungs- und Bremshebel waren 
teilweise abgebrochen, Licht, Blinker und 
Nummernschilder überflüssig – wir sind eben 
in Afrika!

Bei Gott ist nichts unmöglich!

Als Burkhardt im Sommer 2023 von der Biker-
postsitzung kam und mir erzählte, dass eine 
Reise mit dem CMS nach Tansania geplant ist, 
wusste ich sofort, da wollen wir mit! War nur 
das Problem mit dem Termin außerhalb der 
Ferien – für mich nicht möglich. Aber wenn 
Gott plant, gibt es immer einen Weg. So kam 
ich in der Zeit bis zur Abreise auf wundersa-
me Weise zu genug Überstunden und der Er-
laubnis meines Chefs.
Los ging es mit dem Flugzeug ab Prag, einer 
Zwischenlandung in Doha/Katar und weiter 
nach Tansania. Unsere Gruppe bestand aus  
15 Leuten. Nach 11 Stunden Nachtflug ka-
men wir etwas müde am Flughafen Kilimand-
scharo an. Mit einem Bus ging es weiter in 
unsere erste Unterkunft und von dort mit 
einem Dala Dala nach Moshi. Überall sind 
Stände an der Straße mit Obst, Gemüse, 
Schuhe, Klamotten und alles mögliche ande-
re. Die Straßen sind voll Leben, Menschen 
und bunten Farben.

Text: Marit Kleibl • Fotos: Marit & Bubu Kleibl

Mein Motorrad Massai Steppe

Mambo View Lodge

Tourteilnehmer 

auf zwei Rädern

Usambaragebirge

Marit Kleibl
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Holzpodest mit Terrasse und ZeltMassai-Markt

aus dem Team bekam mir wohl die Afrika- 

Küche nicht, doch am Morgen ging es schon 

wieder besser. 

Die Landschaft und die Vegetation ist ab-

wechslungsreich und immer wieder zum stau-

nen. An einer Tankstelle ist der Benzintank 

leer, aber Einheimische kommen mit einem 

großen Sack voller Flaschen mit Benzin. Af-

rikanisch tanken! Nach einem kurzen Stück 

muss mein Rad mal wieder aufgepumpt wer-

den und es folgen wieder endlose Schotter-

pisten und ein schwerer Sturz mit Armbruch. 

Aber es muss weiter gehen. In einer Kurve 

steht ein Auto so ungünstig auf der steilen 

Straße, so dass ich wieder umfiel und bergab 

vom Motorrad wegrutschte. Da die Sonne 

schon tief stand, war die letzte Auffahrt zu 

unserer Unterkunft nicht leicht. Fazit des Ta-

ges: 190 km, 8 Stürze, 1 Verletzter, 4 Platten.

Morgens geht es durch Mais- und Sonnenblu-

menfelder, durch Zebra- und Gnuherden, 

durch Flussbetten mit tiefem Sand. Mal wie-

der fiel ich um. Die Weiterfahrt ging jetzt nur 

geradeaus. Schotterpiste bis zum Horizont, 

immer und immer wieder bis zum Horizont 

durch die Massaisteppe. 

Ein Elefant überquert vor uns die Straße. Wir 

treffen die Frauen aus dem Begleitfahrzeug 

auf einem Wochenmarkt der Massai. So etwas 

wie mich haben sie dort noch nie gesehen, 

kopfschüttelnd „Mama Biggi Biggi“. Eine Frau 

mit grauen Haaren, blauen Augen auf einem  

Motorrad – ich errege Aufmerksamkeit. Die 

Anderen scherzen schon, wie viel die Massai 

für mich bieten wollen. Aber ich darf dann 

doch wieder mitfahren, weiter auf Schotter-

straßen und kleinen Geländepfaden.

Am nächsten Morgen teilen wir uns auf drei 

Safarijeeps auf und es geht in den Tarangire- 

Nationalpark. Hier sehen wir wieder Giraffen, 

Zebras, Strauße, viele Elefanten und am Pick-

nickplatz freche Affen, die unser Essen wol-

len. Beeindruckt von hohen Affenbrotbäu-

men und den Tieren kommen wir in der Un-

terkunft an. Eigentlich sind für alle Zimmer 

gebucht, aber wir entscheiden uns für ein 

Zelt auf einem Holzpodest mit einer Terrasse. 

Mehr Afrika geht nicht!

Der zweite Safaritag geht früher los. Wir  

wollen zum Sonnenaufgang im Ngorongoro- 

Nationalpark sein. Dies ist ein sehr großer 

Krater. Die Tierwelt sieht hier etwas anders 

aus. Es gibt Nashörner, Warzenschweine, Hyä-

nen, Löwen, Wasserbüffel, Flusspferde, viele 

große Vogelarten und natürlich Zebras und 

Gnus. Auf der Heimfahrt sitzen viele Paviane 

auf der Straße. Am Nachmittag sind wir wieder 

im Quartier und haben etwas Zeit, um die vie-

len Bilder und Eindrücke setzen zu lassen.

Eine Kaffeeplantagenführung ist noch am 

Weg zurück nach Moshi. Wir gehen durch ein 

Dorf und erfahren viel über das Leben der 

Bewohner. Die eigentliche Führung kommt 

dabei zu kurz. Aber das ist nicht weiter 

schlimm, da wir in den letzten Tagen viel 

gesehen haben. In Moshi ist es fast wie nach 

Hause kommen. Es ist die gleiche Unterkunft 

und das gleiche Zimmer wie am Anfang, als 

wir noch nicht wussten, was auf uns zu 

kommt.

Nun stehen für die letzten Tage noch zwei 

Programmpunkte an. Wir fahren mit zwei 

Dala Dalas raus in die Massaisteppe. Dort 

werden wir von ein paar Motorradfahrern er-

wartet und ins Dorf eskortiert. 

Der Kirchenchor der Massai begrüßt uns mit 

ihren Gesängen und alle gehen mit uns bis 

zur Kirche. Wir essen gemeinsam und feiern 

Gottesdienst. Danach treffen sich die Motor-

radfahrer und Roberto erklärt mal wieder 

unsere Arbeit im CMS für Deutschland. Auf 

dem Heimweg halten wir in einem Dorf an 

und dürfen in die Lehmhütte einer einheimi-

schen Familie schauen. Zum Abendbrot sind 

wir bei David eingeladen, der 

uns auch mehrmals besucht 

und begleitet hatte.

Am letzten Tag besuchen wir 

einen Wochenmarkt der Einhei-

mischen. Es ist ein buntes Ge-

wimmel aus Farben, Gerüchen 

und Ständen. Wir sind die ein-

zigen Touristen hier. Dann be-

suchen wir noch den Kinder-

garten in dem Sylvester arbei-

tet. Sie hat viel für unsere 

Reise mit organisiert und woll-

te uns zu sich einladen. Höhe-

punkt dort ist eine Ziege am 

Spieß, die es sonst nur zu be-

sonderen Festtagen gibt. Wir 

fühlen uns sehr geehrt!

Jetzt ist es Zeit für den Heim-

flug. Zuhause liegt Schnee.

Danke Jesus!

Markttag in MoshiKaffeetour

Im Ngorongoro-KraterEin Vertreter der Big Five
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Ich bin die Auferstehung 
und das Leben.

Johannes 11, 25

Zu meinen Aufgaben als Pfarrer gehört es auch, 

Menschen beim Abschiednehmen zu begleiten 

und kirchliche Bestattungen durchzuführen. Die-

se besonderen Gottesdienste sollen den Hinter-

bliebenen die Zusage der Nähe Gottes geben 

und ihre christliche Hoffnung auf ein Leben 

nach dem Tod stärken – oder zumindest eine 

Ahnung davon weitergeben. Nach der Trauer-

feier in der Kirche und dem anschließenden 

dreimaligen Erdwurf am Grab spreche ich im-

mer die gleichen Worte: „Jesus Christus 

spricht: Ich bin die Auferstehung und das 

Leben. Wer an mich glaubt, der wird  

leben, auch wenn er stirbt“ (Johannes 

11, 25). Es sind Worte, die auch mir selbst 

angesichts des Todes Hoffnung geben. 

Nicht der Tod, sondern Gott hat das letzte 

Wort.

In meiner Wahrnehmung verdrängt unse-

re Gesellschaft das Thema Tod und Ster-

ben immer mehr. Wir leben jetzt und 

hier. Umso mehr zieht es uns den Boden 

unter den Füßen weg, wenn wir mit  

Abschieden konfrontiert werden. Die 

Bibel gibt uns vorsorglich Impulse in 

die andere Richtung: „Lehre uns be-

denken, dass wir sterben müssen, 

auf dass wir klug werden“ (Psalm 

90, 12).

Besonders wir Motorradfahrer und 

Motorradfahrerinnen wissen um die 

Gefahren, die unsere Freiheit auf 

zwei Rädern mit sich bringen kann. 

Wir wissen, dass ein Unfall zu blei-

benden Verletzungen oder sogar 

zum Tod führen kann. Der sprich-

wörtliche Schutzengel fliegt lei-

der nicht immer so schnell, wie 

wir fahren. Deshalb bete ich bei 

meinen MoGos gerne den Psalm 

des Motorradfahrers, denn ne-

ben reichlich Lob und Dank 

bringt er eben auch dieses 

schwere Thema vor Gott zur 

Sprache: „…Doch Herr, wenn ich in den Morgen 

fahre, so weiß ich nicht, ob ich den Abend noch 

sehen werde. Herr, behüte mich auf der Straße 

und bewahre mein Leben vor dem Tod. Herr, ich 

will dich loben auf der Straße im frischen Fahrt-

wind, solange ich lebe. Amen.“

Wenn wir auf dem Motorrad unterwegs sind, 

braucht es vor allem Vertrauen: Vertrauen in 

unsere eigenen fahrerischen Fähigkeiten und 

in die technische Zuverlässigkeit unserer  

Maschinen. Ein Stück weit auch Vertrauen in 

die anderen Verkehrsteilnehmer. Um als 

Christ in dieser Welt mit Hoffnung zu leben, 

hilft mir Vertrauen in die Zusage von Jesus: 

„Ich bin die Auferstehung und das Le-

ben. Wer an mich glaubt, der wird leben, 

auch wenn er stirbt; und wer da lebt 

und glaubt an mich, der wird nimmer-

mehr sterben.“

Dies ist für mich das stärkste und tiefgrei-

fendste der sieben Ich-bin-Worte von 

Jesus. Ein Dreh- und Angelpunkt des 

Evangeliums. Direkt danach fragt Jesus: 

„Glaubst du das?“ Die in der Erzählung 

angesprochene Martha ist herausgefor-

dert, Vertrauen zu wagen. Sie lässt ihr 

Herz sprechen und findet Worte für 

ihren Glauben: „Ja, Herr, ich glaube, 

dass du der Christus bist, der Sohn 

Gottes, der in die Welt kommen 

soll“ (Johannes 11, 27).

Auch uns fragt Jesus: „Glaubst du 

das?“ Er fordert uns damit heraus, 

unsere eigene Beziehung zu ihm 

zu bedenken und für uns selbst in 

Worte zu fassen. Oft mehr tas-

tend und fragend als wissend – 

aber mit Vertrauen. Dann be-

ginnt Auferstehung und Leben 

mit Jesus schon jetzt spürbar zu 

werden…

Die linke Hand zum Gruß!

Andreas Tschurn, 

Pfarrer in Leuna
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4,5 Liter Verbrauch gibt es schon ordent- 

lichen Fahrspaß und alle 300 Kilometer wird 

nachgetankt. 

Außer der Federvorspannung hinten kann 

und muss man am Fahrwerk nichts einstellen. 

Wichtig war mir auch, dass sie ordentlich 

bremst. 

Wissen sollte man als Brixton Anwärter, dass 

sich der Zubehörmarkt zurückhält. Die An- 

und Umbauten waren mit viel Bastelei ver-

bunden, konnten aber den freundlichen 

Sachverständigen für eine Einzelabnahme 

überzeugen. 

Schließen möchte ich damit, dass ich glück-

lich bin. Auch in dieser Sache sehe ich mich 

als ein Beschenkter des Herrn. Ich darf ein 

Motorrad ansehen und fahren, an dem ich 

Gefallen habe.

Christfried Walther

mat aber zum Glück keinen Chrom. Damit aus 

Plänen und Zeichnungen fertige Gegenstände 

werden, ist heutzutage fast immer China mit 

im Spiel – im Fall Brixton unter österreichi-

scher Aufsicht. Ich bestaune das gute Ergeb-

nis einer solchen Zusammenarbeit. 

Von den wenigen technischen Ungereimthei-

ten konnten die meisten behoben bzw. ver-

bessert werden. Schön wäre noch ein weiche-

rer Gangwechsel der unteren Gänge, die man 

ja doch immer mal braucht. Wie man es von 

einer 1200er Zweizylinder erwartet, bedarf es 

zum Beschleunigen keiner hohen Drehzah-

len. Zwischen 3.000 und 4.000 U/min-1 geht 

es munter voran, nur selten braucht man 

mehr. Oder anders gesagt: Sie fährt sich easy 

wie ein Turbodiesel. 

Den beiden Zigarren entweicht ein angeneh-

mer bassiger Sound. Zurückhaltend im Durst 

erfreut sie mich mehr als den Tankwart. Bei 

Erfahrungsbericht

Nach einigen Umfallern mit der Ténéré kam 

die Erkenntnis, schwere Hochräder sind 

nichts mehr für mich. So sitze ich wieder eine 

Etage tiefer – aber dennoch aufrecht und 

entspannt. Und das geht auch zu zweit… 

und mit Koffern und Taschen… und auch zü-

gig – und trotzdem bezahlbar. 

Damit das so ist, versorgte mir Falko von  

Moto-Meinig Hartmannsdorf eine Brixton 

Cromwell 1200, an welcher ich dann selbst 

noch einmal Hand anlegte. Es ist die erste 

1200er, die Brixton baut. Schon vor der Pro-

befahrt gefiel sie mir und inzwischen stehen 

etwa 15.000 Kilometer auf der Uhr. 

Bonneville-Fahrer könnten verärgert sein, 

dass ihr legendäres Bike sehr wahrscheinlich 

kopiert und für meinen Geschmack sogar ver-

bessert wurde, letzteres zumindest in Bezug 

auf Ausstattung und Optik. So gibt es an ihr 

LED Licht, zwei Fahrmodi und sogar Tempo-

Wieder eine Etage 

TIEFER
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Damit wir in der Sonne nicht in unseren Mo-
torradkombis festkleben und möglichst vor 
dem gemeldeten Gewitter wieder da sind, 
machen wir uns bei schwülen 30° C auf zum 
Zweiradcenter Vyhnalek in Großpostwitz.
Dort hat die Fahrschule Heidisch bereits die 
SV 650 gekauft und tieferlegen lassen. Heute 
stellen sie uns für den Vergleichstest eine 
Yamaha MT 07 zur Verfügung. Sie ist in Leis-
tungs- und Gewichtsklasse in etwa vergleich-
bar mit der SV 650. Wir dürfen zwischen einer 
gedrosselten A2-tauglichen Maschine mit 
klassischem Schaltgetriebe und einer unge-
drosselten mit Y-AMT Automatikgetriebe aus-
wählen. Da Motorräder mit Automatikgetrie-
be bisher im Test auch noch nicht vorgekom-
men sind, entscheiden wir uns dafür. 
Zuerst erkundigen wir uns, welche Möglich-
keiten es bei der MT 07 gibt, das Motorrad 
tieferzulegen. Auch hier gibt es mehrere 
Möglichkeiten, die Sitzhöhe zu verringern. 
Der Yamaha Low Seat senkt die Sitzhöhe von 
den standartmäßig 80,5 cm auf 78,5 cm. Mit 
einer Federbein-Tieferlegung, bei der das ori-
ginale Federbein durch eine verkürzte Variante 
ersetzt wird, erreicht man eine Tieferlegung 
von 2-4 cm. Zusätzlich können die Gabelroh-
re der Telegabel im Lenkkopf um 1-2 cm ver-
schoben werden. Mit einer kombinierten Lö-
sung würde sich so die Sitzhöhe um bis zu 5 
cm verringern lassen. Wobei eine Tieferle-
gung generell ca. 4 cm nicht überschreiten 
sollte, da sonst durch die veränderte Fahr-
zeuggeometrie die Straßen- und Kurvenlage 

Testfahrer:  
Natalie Zachmann, Theresa Thierfelder

Text: Theresa 

Fotos: Natalie & Theresa

spürbar leiden kann. Nach der Tieferlegung ist 
es außerdem notwendig, die Federung neu ein-
zustellen, die Kettenlänge zu prüfen und ggf. 
die Kette und den Seitenständer zu kürzen. 
Vor Beginn unserer Fahrt gibt es eine kurze 
Einweisung in das Motorrad. Die Bedienele-
mente am Lenker sind übersichtlich gehal-
ten. Ein 5-Zoll-TFT-Farbdisplay bietet eine 
gute Übersicht über alle notwendigen Daten. 
Über die Apps „MyRide“ und „Garmin Street 
Cross“ kann man das Handy mit dem Display 
verbinden und Anrufe, Nachrichten und Navi-
gation über die Schalteinheit steuern.
Yamaha setzt beim Design auf eine sportliche 
moderne Optik. Bei der MT 07 in der Farbe 
„Ice Storm“ steht die eher unauffällig 
graue-schwarze Farbgebung von Rahmen, 
Motor, Tank und Sitzbank in einem schönen 
Kontrast zu den eisblauen Felgen. 
Das Herz der 186 kg schweren MT 07 ist der 
74 PS starke Parallel-Twin-Motor mit 690 cm3 
Hubraum. Das Y-AMT Automatikgetriebe er-
möglicht es, zwischen manuellem Schalten 
und Vollautomatik zu wechseln. Da kein 
Kupplungshebel vorhanden ist, lassen sich 
die Gänge im manuellen Modus über einen 
Wippschalter bedienen.
Die neu konstruierten Blinker sind selbst 
rückstellend und bieten inzwischen sogar 
eine „Dreimal-Blink“-Funktion für den Spur-
wechsel.
Beim Anlassen der beiden Maschinen hört 
man sofort den Unterschied zwischen der äl-
teren und der neueren Maschine. Während die 

V E R G L E I C H S - T E S T

In dieser Ausgabe der Bikerpost wagen wir 
uns an einen eher ungewöhnlichen Ver-
gleichstest. Statt der üblichen neuen Jahres-
modelle haben wir gezielt nach Motorrädern 
gesucht, die zwei scheinbar widersprüchliche 
Anforderungen vereinen: A-Klasse-Tauglich-
keit bei niedriger Sitzhöhe. Unser Ziel? Große 
Maschinen für kleine Leute finden.
Unsere erste Anlaufstelle: die Fahrschule 
Heidisch in Kottmar. Olaf Hahn leiht uns eine 
tiefergelegte Suzuki SV 650 (BJ 2020). Nata-
lie nimmt das Motorrad in Empfang und wir 
treffen uns in Friedensthal.
Bevor wir starten, um das zweite Motorrad 
für den Vergleichstest abzuholen, begutachte 
ich die Suzuki. Mein erster Eindruck: klassi-
sches Naked Bike – geprägt durch die runde 
Scheinwerferoptik – aber irgendwie „nied-
lich“. Die Federbein-Tieferlegung von 78,5 
cm auf ca. 75,5 cm verändert die Fahrzeug-
geometrie so, dass man das Motorrad auch 
für die „kleine Schwester“ der SV 650 halten 
könnte. Dazu kommt, dass nach der Tieferle-
gung lediglich 13 cm Bodenfreiheit übrig 
sind. „Über polnische Bahnschienen sollte 
man damit nicht mehr fahren...” kommen-
tiert Natalie.

Ein Blick in die Fahrzeugdaten zeigt jedoch, 
dass die Suzuki zwar klein, aber oho ist. Der 
4-Takt V-2-Zylinder-Motor bringt 645 cm3 
und 76 PS auf die Straße. Und das bei 197 kg 
Gewicht. Damit wird die SV 650 zu einem 
kleinen Straßenflitzer, den man nicht unter-
schätzen sollte. Durch die Tieferlegung ver-
ändern sich zwar auch Schwerpunkt und 
Fahrzeuggeometrie, was dazu führt, dass das 
Motorrad ein wenig an Agilität verliert. Dafür 
gewinnt man durch den verringerten Schwer-
punkt mehr Fahrstabilität, was sich auf lan-
gen Geraden und in langgezogenen Kurven 
positiv bemerkbar macht. Für kleinere Fahrer 
ist damit eine Tieferlegung von 2-3 cm  
ein optimaler Kompromiss, das Handling des 
Motorrads zu verbessern, ohne dass die Fahr-
dynamik zu sehr leidet.
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SV650 einen satten, tiefen, leicht aggressi-
ven V2-Sound mitbringt, klingt der Paral-
lel-Twin Motor der MT 07 eher „brav“. Der 
Trend zu immer leiser werdenden Motorrädern 
ist eben auch an diesem Modell nicht vorbei-
gegangen. Auch wenn der Sound der MT 07 
nicht ganz so basslastig daherkommt, ist er 
trotz allem charaktervoll. Damit der Sound 
der MT 07 besser beim Fahrer ankommt, ver-
baut Yamaha bei der MT 07 am Tank einen 
Sound Booster, der das Ansauggeräusch des 
Motors verstärkt und direkt zum Fahrer leitet. 
Der Klang des Motorrads wird so für den Fah-
rer optimiert, während er neben der Maschine 
eher kompakt wirkt. 
Wir starten zu unserer Testfahrt. Die Route 
führt uns über kleine und größere Straßen 
rund um Großpostwitz. Gleich nach dem Los-
fahren fordert mich der Blinker etwas heraus. 
Statt dem zentralen Blinker-Rückstellknopf 
muss der entsprechende Kippschalter (rechts 
oder links) erneut betätigt werden, um den 
Blinker auszuschalten. Alternativ wartet man 
auf die automatische Blinkerabschaltung.
Das Fahren mit Automatik erinnert mich an 
das Fahrgefühl eines Elektromotorrads. Mit 

dem Unterschied, dass hier die Gänge deut-
lich spürbar von der Automatik durchgeschal-
tet werden. Dass man den Schaltvorgang 
deutlich mitbekommt, sorgt für ein authen-
tisches Fahrgefühl. Die Schaltautomatik bie-
tet dabei zwei Modi. Der Sportmodus verzö-
gert die Schaltpunkte nach hinten, um die 
volle Motorleistung besser auszuschöpfen. 
Trotzdem erfordert die Automatik eine gewis-
se Eingewöhnungszeit. Besonders in Kurven 
schaltet sie oft genau dann, wenn ich es 
nicht erwarten würde. Dank der manuellen 
Überschaltmöglichkeit per Kippschalter kann 
ich aber jederzeit eingreifen. Letztlich ist das 
perfekte Zusammenspiel zwischen Fahrer und 
Maschine hier vor allem eine Frage der Ge-
wöhnung. Insgesamt überzeugt die MT 07 in 
ihrer Leistungsklasse. Der Zweizylinder ent-
faltet sein Drehmoment bereits im unteren 
Drehzahlbereich und sorgt für ein kraftvolles, 
direktes Anzugsverhalten. Trotz der kompak-
ten Bauweise wirkt die Kurvenlage der MT 07 
nicht nervös, sondern auch bei dynamischer 
Fahrweise souverän. 
Während der Fahrt stelle ich mir die Frage: 
Für wen ist so eine Schaltautomatik eigent-

lich die ideale Lösung? Mir fallen einige Ge-
spräche mit Bikern ein, die sich über zu we-
nig einstellbare Kupplungshebel beschwert 
haben – besonders Menschen mit kleineren 
Händen klagen oft über schmerzende Hände 
bei längeren, schaltintensiven Touren. Genau 
für diese Zielgruppe könnte ein Motorrad mit 
Automatikschaltung mitunter eine gute Lö-
sung sein.
Bei unserem Fotostopp nehmen wir die bei-
den Motorräder genauer unter die Lupe und 
sitzen sie im Wechsel Probe. Während ich vor 
allem die deutlich niedrigere Sitzhöhe der 
tiefergelegten SV 650 bemerke, fällt Natalie 
(die ein paar Zentimeter kleiner ist als ich) 
sofort der Unterschied in der Sitzbankgestal-
tung auf: Die MT 07 verfügt über eine kanti-
gere, sportlichere Sitzbank, die sich deutlich 
von der Sitzbank der SV 650 unterscheidet. 
Die Kombination aus etwas höherer Sitzposi-
tion und der kantigeren Form der MT 07-Bank 
macht sich besonders beim Abstellen des 
Beins unangenehm bemerkbar – die Sitzkan-
te drückt spürbar in den Oberschenkel. Hier 
zeigt sich, dass nicht allein die Sitzhöhe, 
sondern auch die Form der Sitzbank über den 
Komfort entscheidet. 
Während Natalie ein paar Fotos macht, fahre 
ich ein Stück auf der SV 650. Überraschender-
weise machen sich hier die 50 cm³ weniger 
Hubraum kaum bemerkbar. Der charakteristi-
sche V2-Motor entwickelt ebenfalls schon im

unteren Drehzahl-

bereich kraftvollen Vortrieb. Durch die Tief-
erlegung liegt der Schwerpunkt besonders 
tief, was zusammen mit der kompakten Bau-
weise ein extrem sicheres Straßenlagegefühl 
vermittelt. Trotz der Tieferlegung reagiert die 
SV 650 präzise auf Lenkimpulse und fühlt sich 
in Kurven leichter an, als ihre technischen 
Daten vermuten lassen. Lediglich bei extre-
men Schräglagen könnte die reduzierte Bo-
denfreiheit etwas einschränken. Aber für nor-
males sportliches Fahren reicht es völlig.
Unser Fazit? Echte Fahrfreude muss nicht an 
der Sitzhöhe scheitern – es kommt auf das 
Gesamtpaket an. Die beiden Motorräder über-
zeugen dabei mit unterschiedlichen Charak-
teristiken. Wer Wert auf klassisches Design, 
intuitives Handling und souligen V2-Sound 
legt, wird die SV 650 lieben. Das 2025er  
Modell ist inkl. Nebenkosten ab ca. 7.000 € 
zu haben.
Die Yamaha MT 07 (ab 8.500 € mit Schalt- 
getriebe, ca. 9.000 € mit Y-AMT) setzt auf 
modernes Design und sportliche Agilität. Zu-
sätzlich punktet sie mit technischen Features 
wie dem konnektiven Display und dem 
Sound-Engineering, dass das Ansaugge-
räusch des Motors verstärkt.
Wichtig ist: Probefahren, Beratung beim 
Händler nutzen und nicht vorschnell auf das 
eigene Traum-Motorrad verzichten. Vom Sitz-
bank-Tuning bis zur Fahrwerksmodifikation 
gibt es für fast jedes Modell passende Lösun-
gen die Sitzposition anzupassen, ohne dass 
Fahrspaß oder Design leiden müssen.

Natalie & Theresa

V E R G L E I C H S - T E S T
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IM RÜCKSPIEGEL
Johannes Reichel

Zeit bei der Post und rechnete jeden Tag da-
mit, dass der gefürchtete Brief vom Wehr-
kreiskommando ankam. Doch es wurde 1977, 
ich wurde 26 und plötzlich war die Frist ab-
gelaufen, in der man mich hätte einziehen 
können. Der Brief kam nie an. Wie man mich 
„vergessen“ konnte, ist mir bis heute ein 
Rätsel. Für uns war es ein großes Wunder und 
ein Segen.
1980 folgte Sohn Thomas. Da ein Auto uner-
schwinglich war, waren wir zu fünft auf zwei 
Staren unterwegs. Vielleicht erinnern sich 
einige noch an den originalen Kindersitz für 
den Star, der zwischen Sitzbank und Tank an-
gebracht wurde. Beim Papa ein Kind vorn, ein 
Kind hinten und bei der Mutti noch eins auf 
den Sozius. So geht Familienausflug zu fünft. 
1984 erfüllte ich mir einen lang ersehnten 
Wunsch und kaufte von einem Bekannten 
eine gebrauchte MZ TS 250. Darauf war ich 
stolz wie Oskar.
Mitte der 80er Jahre spürten wir im MZ-Werk 
die ersten Einschnitte: Die Produktion wurde 
gedrosselt, die Arbeit weniger. Nach dem 
Mauerfall 1989 verschärfte sich die Situation 
dramatisch. Im Mai 1990 kam zwar noch ein-
mal Familienzuwachs mit Tochter Theresa, 
doch im Betrieb gab es bald nur noch Hilfs-
arbeiten. 1991 folgte die „Kurzarbeit Null“ 
– praktisch Arbeitsstopp. Entlassungen wa-
ren nur noch eine Frage der Zeit.
Ein Betriebsrat vermittelte mir damals ein 
Interview mit einer westdeutschen Zeitung: 
„MZ in der Krise: Vater von vier Kindern wird 
entlassen – wie geht es weiter?“ Das brachte 
uns zwar keine Zukunftssicherheit, aber im-
merhin 200 Mark.
Parallel engagierte ich mich in der christli-
chen Männerarbeit. Viele dort standen eben-
falls vor der Arbeitslosigkeit und so kamen 
wir ins Gespräch. Es stellte sich heraus, dass

Verantwortliche der Männer-

Ich bin Jahrgang 1951 und schon als Ju-
gendlicher zog mich der Motorrad-Gelände- 
sport in seinen Bann. Besonders „Rund um 
Zschopau“ hatte eine große Faszination auf 
mich. Nach der Schule begann ich ein Ma-
schinenbaustudium in Chemnitz. Doch weil 
ich aus Glaubensgründen aus der FDJ austrat, 
verlor ich schon nach vier Monaten meinen 
Studienplatz. Da ich mit dem erweiterten 
Oberschulabschluss schon eine abgeschlos-
sene Lehre als Maschinenbauzeichner hatte, 
schaute ich mich nach einer Arbeitsstelle 
um.
Auf der Suche nach Arbeit lag es nahe, 
mich beim MZ-Werk in 
Zschopau zu 

bewerben. Motorräder interessierten mich 
und das Werk suchte Leute. Ende Januar 1971 
trat ich dort meinen Job an. Zunächst als 
Maschinenarbeiter, dann als Transportarbei-
ter in der Verzahnung.
1971 wurde unser Sohn Mario geboren, noch 
im selben Jahr heiratete ich meine Frau Ma-
ria. Drei Jahre später kam Tochter Michaela 
zur Welt. Die Frage nach dem Wehrdienst be-
schäftigte uns in dieser Zeit sehr. Als Christ 
wollte ich Bausoldat werden, aber auch das 
hätte bedeutet, 18 Monate weg von der Fa-
milie zu sein. Meine Frau arbeitete in dieser 

Geführt. Getragen. Bewahrt. 
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Maria & Johannes | 1970

Johannes auf dem Star  
mit Michaela (hinten) und  
Thomas (vorn)
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Wichtiger Hinweis zu den Freizeitangeboten

Auf Grund der derzeitigen weltwirtschaftlichen Entwicklungen sind die ausgeschriebenen Preise die, die bei Drucklegung  

aktuell waren. Gegebenenfalls müssen sie von uns angepasst werden. Dabei hat jeder Teilnehmer bei einer Preiserhöhung über 

10 % des Reisepreises die Möglichkeit, von der Reise zurückzutreten. Stornierungen sind bis 3 Monate vor Reisebeginn kostenlos 

möglich, danach entstehen folgende Kosten: bis 1 Monat 75 %, danach müssen wir 100 % in Rechnung stellen. Wir empfeh-

len eine persönliche Reiserücktrittsversicherung abzuschließen. Für die Teilnahme an unseren Freizeiten ist eine Mitgliedschaft 

beim CMS keine Voraussetzung.
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Bikers on Snow – Skifreizeit 
für Biker und Wintersportler in Südtirol

Datum: 10. 01. bis 16. 01. 2026

Kosten:  14+ Jahre 405,- €

  10-13,99 Jahre 355,- €

  5-9,99 Jahre 300,- €

  2-4,99 Jahre 275,- €

  0-1,99 Jahre 000,- €

Leistungen: Halbpension mit Lunchpaket, 

  Rundumbetreuung, Kein Skipass!

Anreise: individuell

Leitung & Anmeldung: Roberto Jahn 

  Schulweg 1 · 09496 Marienberg/OT Gebirge 

  Telefon 01 72 / 6 23 77 26 

  E-Mail: roberto_jahn@web.de

Die Skifreizeit 2026 führt uns wieder nach Natz 
auf den Auerhof. Leider diesmal nicht in der Fe-
rienzeit, denn in Südtirol findet 2026 die Ski-WM 
statt. Alles ist ausgebucht. Durch gute Beziehun-
gen konnten wir überhaupt noch diesen Termin 
für uns sichern. 
Uns stehen sehr schöne, saubere Zimmer, Grup-
penräume, Sauna usw. mit sehr gutem Essen und 
netten Wirtsleuten zur Verfügung. 
Das Skigebiet und damit auch den Skipass wählt 
und kauft jeder Teilnehmer selbst. Damit kann 
jeder seine Skifreizeit sehr individuell gestalten. 
Die Skigebiete Plose, Kronplatz, Jochtal und 
Gitschberg sind erreichbar. Die Anreise erfolgt 
individuell. 
Wir freuen uns auf gemeinsame Tage mit Skifah-
ren, guter Gemeinschaft und Gottes Wort als 
Start und Abschluss des Tages. Familien, Paare 
und Singles aller Altersgruppen sind uns herzlich 
willkommen.
Offizieller Beginn der Skifreizeit wird diesmal am 
Samstag, den 10. Januar, mit dem Abendessen 
sein.
Im Preis enthalten sind die Halbpension, Kurtaxe 
und sonstige Rundumbetreuung.

2026Freizeiten
Termine unter  

Vorbehalt!

Verlass dich auf den HERRN  von ganzem Herzen, und verlass dich nicht auf deinen Verstand, sondern gedenke an ihn  
in allen deinen Wegen,  so wird er dich recht führen.

Sprüche 3, 5-6

arbeit gemeinsam mit der Ev.-Luth. Landes-
kirche bereits Kontakte zu Partner-Kirch- 
gemeinden aus Niedersachsen geknüpft hat-
ten. So ergab sich die Möglichkeit zu einer 
Umschulung zum Evangelischen Sozialsekre-
tär in Friedewald im Westerwald, die aber 
bereits im November beginnen sollte. Ob-
wohl die Kündigung von MZ erst im Oktober 
kam und es unmöglich erschien, im Novem-
ber mit der Umschulung zu starten, erhielten 
ein Kollege und ich eine Sondergenehmi-
gung. Im Januar 1992 konnten wir nachträg-
lich einsteigen – und so ohne Lücke weiter-
machen.
Heute blicke ich mit Dankbarkeit zurück: 
Zwanzig Jahre lang bot mir MZ eine gute 
und sichere Arbeit, mit der ich meine Fami-
lie versorgen konnte. Ich wurde nicht zum 
Wehrdienst eingezogen, obwohl es eigent-
lich unmöglich schien, einfach „vergessen“ 
zu werden. Und ich war trotz aller Umbrüche 
1991 nur wenige Tage arbeitslos.
Im Rückspiegel betrachtet ist Gottes Füh-
rung und Leitung manchmal näher, als man 
denkt.

Geführt. Getragen. Bewahrt. 

Johannes und Theresa | 2021

Johannes & seine MZ TS 250 | 2022
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